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Vr,R. I.Vortrag. )

Verehrte Anweaonde ! Verehrte Kommilitonen !

Zuerst habe ich um Entschuldigung sa bitten wegen der Ver -

spätune; dieser Vor t r ^ s stunde, «idhtiger Angelegenhe iten halber Konnte

iah heute um 3 Uhr nioht eraoheiÄen. Ivle nisohsten Vorträge aollen v#om?5glich

sur festgesetzten stunde dsnn gehalten werden.

3w*T Tdrehrte Änweaende ! öeiBteawiBsenaohnft, wie sie auoh duroh diese

hropoaophisohen HoohaohulJkurse weht, amas sioh in der (Jegenwart ihr

Fitoht, ihre Geltung im wahren sinne des «orte3 erkämpfen • Es könnte

•raitohst asiffivllig «rsoheinen, dass das eo i s t , denn derjenl.!.;etder die

Triebkräfte dieser snthro oeophisch orientierten Goisteswissensohaft ein

lig kennen gelernt het, kann Ja bemerken, wie sie gerßd^ durchaus sioh

;ellt auf den Boden Wissensohaftlioher und sonstiger Kulturforsohun^en

der iö jomwart, wie sie duroheue rechnet ndt a l l dem, was dem Geistesleben

der uejenwart als Uotwendigkeit zu Grunde liegt«

Wenn sie dennooh zu kr tiefen hat, so mass man bedenken, dass

aie j «ils solche enthroposophisoh orientierte Oeisteswlssenscb^ft zu-

niäohst ge^en die Btfxksten in der Gregenwart vorhandenen Vorurteile sioh

wsjaden imiss j sie is t gev^ssermassen die n&turgerafcisse Ge^pierin alles

ajeaiijen, was nocäi RIS Jüefiktionj rej( & chte in den öeelen unserer jer;en-

rt i jan ,: 'nsohen vorhanden ist und wer das a>ert> nur ein wenig zu beobach-

ten in der läge i s t , der weiss, dass viel Heaktionr-res in den Seelen der

i*s gen wütigen M nschen vorhanden is t .
f^ ( •

In diesen Vortrügen, m.s.v. . , wird es raeine Aufgabe sein ,

ioh von der wissenschaf tliohen t5eite her das ;veoht und die "ie&eirtung

t«r hier gerxeinten iei3teßv:l{^sansohoft drrBulecen. Ich werde von ver-

ltnisra&ssig elementaren Pingen auszugehen haben, um dann im Lmife der

J
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Vortrag« allmählich immer welter so. sahreiten *u einer wirklichen

Menschenkenntnis vom ueslohtspunkte dieser snthroposophiaeh orientierten

Helote Bissens ohaft. Und loh werde mich bemühen, da loh je vorzugsweise

«erde über Methodologie «u sprechen haben, dennoch durch die Sohl der

Beispiele, die loh im Verlaufe dieser Vorträge gebrauchen werde , Sie

einzuführen in einzelne Kapitel und Sonder fragen dieser ieisteswissen-

sohaft Im allgemeinen und ihrer Bedeutung für die einseinen .Faohwissen-

sohcf ten der Gegenwart •

,üu a l l dem möchte loh aber heute, in der ersten dieser

7 Stunden, suni ohst eine Art von Einleitung sprechen • loh machte

sunäohst darauf hinweisen, wie die gegenwärtige wissenschaftliche lienuags-

ar t immer mehr und mehr dasugekommen i s t , in dem Experiment, in dem

wissenschaftlichen Kxperiment ihre Hauptstütze £u finden^Ba^f^smit steht

ja gegenwärtiges Wissensohaftliohes Denken in einem gewissen Gegensatz zu

eiteren Erkenntnis arten, zu denjenigen Brkenntnisarten, die vorzugsweise

von der Beobachtung, wie sie die Ketur und die v/elt überhaupt dem Hensohen

darbietet , ausgegangen sind«

2s i s t etwas anderes, ob man ausgeht vonjder von Matur und

fei t fer t ig dargebotenen Tatsache und beobachtet diese, oder ob man die

Bedingungen eines Vorganges erst he r s t e l l t und so unter Kenntnis der Her-

stellungsbedingungen eine Tptsaohe beobachten kann und au gewissen wissen-

schaftlichen Krjebnissen durch diese Beobachtungen* geführt wird • Sie

wissen sp/ber auoh.dess die neuere wissenschaftliche Denkweise immer mehr

und mehr dasu jeführt worden i s t , In das Beobaohtungsmeterial

überhaupt auf dem Gebiete der N^turwlssensoheft selbst -

matheiBRthischa bedanken, mathemathische Ergebnisse ein-

zuführen. Sie kennen ja a l l e gewiss den von &®nt einmal getanen Aus -

Spruch, dass in jeder einseinen «isaensohaft nur so viel wirkliches .'la-

sen, wirkliche Erkenntnis stecke, als in ihr I&themathik vorhanden i s t .

aowohl in die .Beobachtung^ wie in das Experiment, sollen

J
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mathemathlsohe Gedanken ^6 mcthemathisohe argebnieae eingeführt werden,

jjaduroh fühlt mein sich in einem gewiesen sicheren Element, man fühlt, aass

man su einer Reih© Ton Tatsachen, die nen in der Lage Is t , mit raetheraathis/~

sehen Fornevln in übergreifen, *«•« man tu einer solohen Reihe wa fat-

stehen ein gtms anderes ErkenntnisVerhältnis hat als am solchen Tatsachen,

die man einfach ihrer empirischen Lage wich beschreibt. Dieses atdher-

heitsgefühl, das raen im rapthemBthisoben Behandeln hat, das ist etwas,was

charakteristisch Ist ftfr wissenschaftliche Denkweise seit lange . ^

Um aber knnn arm nicht sagen, dass heute schon ein deutliches

wirkliches Bewnastseln vorhanden Ist ten den örtfnden , warum a«n sich mit

der mat he mathischen Behandlung von ITatur und Welt so sicher fühlt und

gerade ein deutliches und kirres Erkennen dieser Tatsache, de«« des Sich-

sloherfühlens innerhalb der mathenathlsohen Behnndlungswelse wird uns auch

hinfuhren su der Anerkennung der Notwendigkeit, dass es eine leisteswlssen-

soheft in dem hier gemeinten sinne geben müsse.

Diese Geisteswissenschaft, sie ist durchaus nicht darauf gs>

gewlsen^ etwa, ich Buchte sagen, ton Ee tur Wissens oh ff t l icher oder sonstiger

wissenschaftlicher Pachtfiohtigkeit sich ihre Anerkennung erbetteln zu

müssen. yQJLese Crelsteswissensohaftwlll mf jedem ihrer Gebiete mit der

wissenschaftlichen Gewissenhaftigkeit der modernen Zeit durchaus» rechnen

und oie will mtsserdem all«* dasjenige, was an Zweifel, Hütsein und uner •

ledigte Fragen diese moderne tfissensohaftlichkelt hereufbringt,

ga^eaöbwp--^t-^eiir eine sichere Stellung gewinnen, sie will gernde Wissen-

schaft in einem ganz bestimmten Sinne auf eine sichere, auf eine 1» aethe-

mathisohen Sinne exakte Grundlage stellen •

Ich brsuchn sie nur auf eine gens einfache Frage hinzuweisen

und Sie werden schon sehen , dass gerade das sichere Gefühl im ranthemathi *

sohen Behandeln uns ja - iah mochte sagen - auf dem halben Wege des wissen-

schaftlichen ütrebena sogleich in eine Unsicherheit hineinführt« Was sollen

wir denn s.S. mit einer Wissenschaft, wie die <*eaohidhte es i s t , anfangen,



wenn in Jeder ^leaensehaft nur so viel wirkliche Erkenntnis stecken so l l ,

als in ihr Mathemathlk drinnen is t . Und wie aollen wir den Tatsachen der

menschlichen Seele gegenüber gureoht kommen, ^Bwa. wir al le - loh möchte

sagen • die Plakereien durohgemaoht heben, welche die mcthemathisieren&e

lsyohologie ( etwa der Herbert1 sehen Kiohtung ) entwickelt hat , um auch

auf diesem Gebiete iu einer Sicherheit «u kommen • Uten, i s t au nichts

anderen gekommen als d-asu, einsusehen, dass es auf diesem Felde nicht

gebt, Matheiaathik in das Wissen einzuführen •

Des ist gewissermaßen die erste 3?roge, die uns wird be-

schäftigen müssen : Mas bedeutet diese n̂ >t he mathische Sicherheit gegenüber

der menschlichen Erkenntnis ? Und diese Frage , wenn wir sie zu einer

gewissen Antwort bringen ̂ sft# wird uns gerade in die Berechtigung gelates

wissenschaftlicher Untersuchungen hineinfuhren •

Ich habe ferner gesagt« dass die neuere ./issensoheftlichkelt

das Experiment, bei dem man die Bedingungen eines Vorganges genau kennt,

AI» Auassnbeobaohtung, bei Aar sich die Bedingungen , ich möchte sagen

mehr in den Untergründen des Daseins verbergen , vorziehtiund selbst euf

solchen Gebieten t wie es die Psychologie is t und wie es die Pädagogik lst^

hat man in neueren gelten versucht, von der blossen Beobachtung tum

ttaperlment überzugehen •

Ich bemerke ausdrücklicht dass Geisteswissenschaft, so wie

s ie hier gemeint i s t , gegen die bareohtigten Ansprüche des Experiments

weder auf dem Gebiete der Psychologie noch raf dem Gebiete der s ädagoglk

Irgend etwas wird ein?/enden kennen oder sollen; aber es handelt sich

darum, su durohschpuen, worauf denn diese Hinneigung sum S^eriaent ge-

rade auf solchen Gebieten der menschlichen Erkenntnis beruht. Wir kennen

suf diesen Gebieten A«g-aen»cli3^c!ieir-ErkenHinis geradiu &im rechte Hin-

sicht gewinnen, worauf dieses Hlnnelgtn sum Experiment beruht • denen wir

daher für einen Augenblick gernde von dem lieber gange mm Sxperiment auf

dem Sebiete der Psychologie und der Pädagogik aus •



6.

Wir kennen da sehen, wie bis vor verhiltnismässig g« noah gen» kurzer üeit

sowohl die Psychologie - die SeelenJcande - ,wie suoh die Pädagogik, darauf

gesehen haben, sorgfältig das Parieben des Menschen , se i es des erwaohsenen

oder des werdenden lAensohen, des Kindes, su beobachten. fas i s t aber

netwendig, wenn men das Seelenleben sowohl des erwaohsenen Mensohen wie des

lindes beobachten will ? lipzu ist notwendig, das« man mit einem gewissen

inneren Anteil sich verhalten kann zu dem, was man beobachtet. Ifan ver -

setzt sieh wirklich einaal in ältere Seobedhtungsmethoden auf dem Gebiete

der deelenkunde oder aber auf dem Gebiete des Erziehung»- und Unterriohts-

weseni • Man wird da schon wehrnehmen : der Innere Anteil, den .'ensofc an

Mensch nimmt, er hat einmal gegen unsere degpnwart herauf in der Mensehelts-

antwieklung abgenommen. Vir stehen loht mehr so intim in der Objektivität

drinnen mit Bezug auf die Seele des anderen Mensohen, wie einstmals die

Pädagogen oder die Psychologen drinnen gestanden haben« vir fühlen nicht

mehr, wenn unsere eigenen Seelenregungen vibrieren , in diesem Vibrieren

ein nachklingen desjenigen, was die fremde oeele erlebt; wir sind , loh

ratfohte sagen, ferner gerückt dem objektiven Seelenleben des anderen, als

die Mensohen einmal waren , die sich überhaupt auf Beobachtungen des Seelen-

lebens eingelassen haben. Und in demselben Mafsse, in dem man fremd und

fremder geworden i s t den Intimi täten des anderen Seelenlebens, in demselben

Maftsse, in dein man nicht mehr kann mit unmittelbarer Intuition, mit tiefem

intimem Anteil des eigenen Innern hineinschauen in das Innere der anderen

Seele, in demselben Maltese versucht man, mit Hilfe unserer allerdings aus-

gezeichneten ierkseuge,von Auasen der menschlichen Seele sich au nähern •

Man versuoht, durch Apparate die Aeusserungen des menschlichen Seeleblebens

aufzunehmen, man versucht also , ich machte sagen, dem Menschen von aussen

bei zukommen. Pas i s t gewiss berechtigt in begrenztem Sinne und is t ver allen

Lingen aus dem irundoherakter unserer 2.ei* heraus in seiner Berechtigung vell

zu werten. Ist man einmal dem Inneren unmittelbar fremder geworden, so muss

man eben die Aeusserungen dieses Innern, das Oberflächliche, auch durch
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äuasere Methoden, duroh luaserea üxperiiaswtleren slaih aneignen.

Aber gerade dann , wenn wir In einem gewissen Sinne 12ns

von Seiet und ceele des Menschen entfremden und in den mehr materiellen

Aeusserwigen des Snlstes und ier Seele unsere Experimente maohen, 80 haben

wir umsomehr notwendig, diese Experimente selber in einem geistigen Sinne

deuten und mit geistiger Forschung sie durchdringen au kennen,

F.idht gegen das Experimentieren als solches so l l daher etwas

•ingewendet werden , sondern die Forderung wird sich ergeben(( loh will

heute nur einleitungsweise sprechen ) gerade dasjenige , was das Exptri-

ment «©igt, von innen heraus geis t ig eu beleuchten. loh will gerade,ura

dies zu verdeutllohen. Ihnen ein Beispiel vorbringen./:

Die experimentelle »rdagogik hat mit i\eoht konstatiert ,wie

die Wachstums Verhältnisse^ sind bei Knaben und bei llädohen.u« innerhalb lc$

;iohulelters hat sich gtseigt , dasa in verschiedenen lebensepoohen ünaben

und ü&dohen mit varsohiedenar oolmelligkcit waohseng- «Tir werden von

diesen Dingen nooh su sprechen haben • , sodass es im Leben des

Epochen gibt, in denen er, sagen wir langsamer wächst, während in derselben

iebenatpoohe die Mädchen schneller wachsen • Uns kann man, wenn man blos

ejqperimentiert, wenn mm. aoausagen auf die Aemseerungen des Seelenleben»

blos IIIIIIM Vi mt, (lnnn.¥nnn mm iinn wulehe Tut ininiui regls t r i s ren • Aber

nur derjenige wird im reahten Sinne eine solche Tatseohe durchschauend

deuten kennen, der weiss, wie von der Seele aue der «'aohstumsproiess ge-

trieben wird, wie das seelische das iinaben innerlich ein anderes i s t , wie

sioh die Kraft dieses Seelischen in den verschiedenen Lebensepoohen äussert ,

und dann wird nrn ger&de sehen kennen, wie durch den Unterschied in den

nEohstumi Verhältnissen s lachen Zn&ben und llädohen -wiap werden auf a l le

diese i4ng« noah gen&vtBt au spredaea konaaen - wie gerade duroft diesen

jntersofe*«* wiederum beleuchtet wird, warum Mädchen in denselben Lebens •

epoohen mit verschiedener slesohwlndigfcelt gegenüber den Kneben wachsen und
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% dasjenige

es wird dann beleuchtet iurtail, was in der Seele des iitdohens vor sich

geht, dasjenige , was in der Seele des Knaben vor sich geht} man wird

wissen, dass ein Wesen, welches a.3. gerade zwischen dem 14. und 17. Jahr

besonders sohnell weichst, dass das andere Kräfte entwickelt als ein Wesen ,

das, sagen wir in einem etwas früheren Lebensalter besonders schnell wächst.

Swrade ein Zeitalter, welches gross ist im Musseren experi-

mentellen Behandeln der Tatsachen, gerade ein solches Zeitalter inuss.wenn

es nicht in Oberflächlichkeit und in Aeusserliohkeiten versinken will, dasje

nig« , was es experimentell erkundet , mit geistiger Forschung zu durch -

dringen in der Lage sein • All dem gegenüber is t dns Bewusstsein, dass

man in der Mathemathik etwas hat, was einem Forschers!cherheit gibt«,

ausserordentlich ausschlaggebend, .und vterna. msm diese Tatsache in ihrer

Wesenheit und Bedeutung richtig würdigen will, dann muss man allerdings

sioh die fragt stellen : #ie erkennt man gerade matheraathisch , wie wendet

man liathemethik an auf die Sussere , sinnlich gegebene Totsachenweit und

wodurch untersoueidet sioh mathemsthisohe Behandlung von anderer Behand-

lung des uns gegebenen Tatsachenmaterials ? ^

Sehen Sie, m.s.v.A., zunächst sind dem Mensohen |» gt-

£•%«* durch seine 3inne dl« feusseren Tatsachen der .velt. So wie wir von

indhelt auf in diese äuasere Totsaohenwelt eintreten, s te l l t sie uns

eigentlich zunächst unserer Subjektivität gegenüber eine Art Chaos dar und

erst indem wir innerlich uns erkraften zu al lerlei Votstellungen und

Begriffen • ich habe das genauer dargestellt in meinem Bucheichen

" Wahrheit und //issenschaft " • -indem--wädp»---«»»- lanwrlioh «rkraften zu

ollerlei Vorstelluagwi und Begriffen, dadurch eine Tatsache an die ändert

angliedern, Tatsachen gruppieren, mRnchmal Tatsachen, die fiT die äussere

Beobachtung einander sehr fern stehen, begrifflich zusfimmen.brIngen, dadurch

schaffen Mir eine gewisse Ideelle, eine vorstellungsraässige Ordnung in das

Chaos der unmittelbar sinnlichen Erfahrung.

Bun muss vmn genau hinsehen, wie zunächst unsere Behandlung
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der äusseren sinnlichen Tatsaohemvelt vor sich geht, wenn wir für unsere

Erkenntnis keine Mathenaathlk anwenden, wenn wir »Iso einfach die Aussen-

weit beobachten, uns Vorstellungen über die i-usamraanhänge der äusseren

tiaturtatsachen machen, etwa nach dem gebräuchlichen Gesetze von Ursache

und Wirkung usw., nach anderen besetzen auch • vir müssen uns Vor-

stellungen darüber rechen, /ie unsere Behandlung der Aussenwelt eigentlich

dann i s t . ,i/as tun wir denn, indem wir Ordnung in das sinnliche Chaos

hineinbringen ? Mir scheint, dass mit Besug nuf dasjenige, was wir da tun,

doch David Jung ein sehr r icht iges .<ort ausgesprochen hat; se in grosser

fehler l i e g t nur darin, dass er dasjenige, was a l l e i n für dieses Gebiet,

also fp*r das " mathemethikfrele Beobachten der äusseren Hatte» "•'**"•-

gerade--4ttr aieae* Oefciet g i l t , dass er das flir den ganaen Umfang der

menschlichen Erkenntnis g i l t i g dachte •

Tmrrmf t l iT i^j^ beruhen überhaupt die meisten Irrtümer und

KInseitigkeiten wissenscheftlioher L-enweiee, dass man dasjenige, was auf

einem Oeblete gMI berechtigt i s t , äMHrwmr'imb dann für das Universelle

der menschlichen Erkenntnis anwendet. £>& Ist deshalb so schwierig menff.

mal, d»!Tjenige, was ja doch dem Universellen gegenüber irrtümlich i s t ,xu

widerlegen, well es - lassen Sie mich das Paradoxon auspreohen - kaum

Irgend einen für das Universelle a ls Irrtum zu beaelohnenden Bata gibt,der

nicht im speziel len da oder dort Beiine Berechtigung gaben würde, sodass

man im Speziellen a ls solohea durchaus seine guten Gründe aufbringen kenn,

bekßü$)ft werden rause, wenn dafür der Anspruch erhoben wird, dsss es

universelle Geltung haben sol l , e i s t es, wenn Savia £H$~Mgt : ^

beobachten die ßussere Welt, wir gliedern sie durch unsore Vorstellungen

in gesetxoässiger Weise A • Dasjenige aber, was wir dann als Peseta in unse-

rer üeele anwesend haben, das ist durchaus nicht Irgendwie so, dass wir

von Ihm ohne weiteres sagen können, es entspreche irgendetwas Objektivem

in der äusseren #elt, oder es isüsste die äussere *felt in Ihren Tatsachen

so verlaufen immer, wie ein solches Peseta es besagt. Man könne, meint
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David Jmng, Je eigentlich nur sagen, bis Jetzt habe rasm an Jedem Morgen die

oonne aufgehen sehen» Pas ist ein LrfahrungSBat*» Man kann alle diese Tat-

sachen gleicher Art, die sich einem da dargeboten haben, in einem allge-

meinen besetze aussprechen, aber nichts bürgt dafür, dass man eftr/as anderes
hat ,

eben gaset als eine Reihe erfahrener Tatsachen in einer Vorstellung zusammenge-

fasst • VM ist es denn de eigentlich in uns, was aas den sinnlich be-

obaohtetetn Tatsachen geaetzmfcssiga ^usamraenhänge bildet und welche Bedeutung

haben diese gesetzmässigen zusammenhänge für das eben bezeichnete Gebiet ?

«ird David $v&% wohl reoht haben , wenn er sagt : 4* äs liegt in unserer See-

lengewohnheit ,die Tatsachen,die sich uns darbietet., gesetsuaässig zusammenzu-

fassen^ %id weil wir dieser Seelengewohnheit entsprechen , bilden wir uns

gewisse Naturgesetze mis.t/llese Naturgesetze sind aber eben nichts anderes

als dasjenige , ms durch unsere öeelengewohnheitea aus den einzelnen Tat -

Sachen zusammengefasst «worden i s t •

30 kommt man dazu, sich zu sagen: der Mensch entwickelt sich zu-

näehst in seinem eiBpirischen Leben so, dass er sich innerlich gewohnt, Ordnung

Harmonie in das Chaos der empirischen Tatsaohen hineinzubringen,und man rnuss

Js sagen: Nje weiter iaen in der Erkenntnis vorrückt, gerade auf dem hier be-

renz^taten Sebiete, desto «ehr neigt mn ev dieser chsrakteri»tischen

Sselengewohnheit hin. Man kann es dann nicht erstreben, unzueammenhängende

Tatsachen zu erhalten, nen will der entsprechenden Seelengewohnheit ent -

sprechen, man will womöglich Einheit hineinbringen in dasjenige, was uns als

sinnlich empirische Mannigfaltigkeit entgegentritt . Man wird sich aber,wenn

man mit unbefangener Selbstbesinnung dieses ganse Erkennen durohschnut.dooh

sagen Müssen: man steht, warn nrn so erkennt, der Aussenwelt gegenüber in der

Art, dass diese Aussenwelt nicht in unsere Erkenntnis eigentlich eingeht.Man

wird immer euf diesem Srkenntnisfelde sidh sagen mfissen: da drsussen sind

die materiellen fataachen, wir gliedern sie in unsorl Vorstellungssystea ge-
•

wohnheitsmßasig, wir überschauen sie dann auch, wir wissen, wenn so und so

oft eine Tetsachenreihe sioh abspielt hat, sie wird sich, wenn die ersten

Tatsachen wiederum vor uns auftreten, auch in ihrer «weiten Partie in einer
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ähnlichen /eise abspielen. Aber dennoch, wenn wir auf diesem Felde stehen

bleiben, wir durchßuen des Aeussere nioht, machen auoh im Grunde genommen

garnioht den Anspruch darauf sxmäohst, dieses Aeussere au durchschauen. Wir

werden nber dann» wenn wir unbesonnene metaphysische Hypothesen aufstellen

wollen, davon spreohen, Materie i s t das oder jenes; wenn wir aber nioht

solche unbesonnenen metaphysischen Hypothesen aufstellen wollen, werden, wir

gewissermaesen die Materie drauasen liegen lassen» Wir werden uns sagen : wir

durchschauen dasjenige nioht, was Materie in ihrem Innern eigentlich i s t ,

aber aus dem, was sie uns gewissernassen auf der Sei te , die sie uns zuneigt,
wt»

«3Dr ana da darbietet , das ordnen wir in gewisse I>enkreihen,in gewisse

Denkgesetamäsaigkeiten, Wir bleiben also russerhslb der äueseren Wirklichkeit

ao stehen, dass «vir uns Bilder von dem Verruf der Vorgänge an der Aussen -

sei te des materiellen Sesohehens bilden.iind im Grunde genommen brauchen wir

««©h für unser r icht iges Menscheitsbewusstsein auch dieses Bewusstseln, das«

wir es da mit Bildern zu tun haben « Denken Sie nur einmal, was es eigentlich

für das MensehHeitsbewusstaeln bedeutet !***, wenn wir uns nicht hingeben

kgnnten der Erkenntnis, wir haben es nur mit Bildern der Aussenwelt sunäohst
wir

zu tun* ienn jedesnßl, wenn wir auf dem Felde, da» wir da charakterisieren ,

WOB sagen aüssten , es flösse et as von der Aussenwelt in uns ein, so wie

etwasin uns e inf l iesai^ , wenn wir trinken oder lasen »^denken s ie nur ein -
lila

nml, wie wenig ein solches Einswerden des inneren^ des materiellen Daseins

entsprechen vsürde demjenigen, was unsere mensohliche öeelenverfeesung im Er-

kennen der Ausaenwelt sein nmas« Vir können in der Lage sein,uns sagen IU

missen: nichts f l iese t im Erkennen von der Aussenwelt in unser Seelenleben

herein; dasjenige, was wir erleben an der Aussenwelt, das formen wir als

i lder , die im Orunde genommen mit dieser Aussenwelt gßrniohts au tun haben,

loh darf r i e l l e i c h t , ni.s.r.A., JRJr das, was hier vorl iegt , ein

Bild gebrauchen, das ich von der Kunst hernehmen wi l l . Denken Sie sieh, ioh

male irgendetwas« Dasjenige, was ich dann auf die Leinwand bringe, das i s t

etwas, worum sich diese Aussenwelt, die etwa da auf die Leinwand gebracht
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wird, wahrhßftig nicht kümmert. Sin pe* Bäume, die da drinnen sind, die

ich mf die Leinwand male, denen i s t es gansj^ gleiahgültig, ob ich sie oder

wie loh sie Mff die Leim/and rar l e . Es kommt *u dem, wes da drauseen i s t ,

mein Bild als etwas gpm fremdes hinsu, etwas, was mit dieser avsseren

tirklichkelt innerlich nioht das geringste «u tun hat . Psyohologisoh

erkenntnistheoretisch i s t es im Grunde genommen so* mit allem Erkennen

L das sich auf dem Felde bewegt, ron dem loh eben je tz t hier spreche.

ir würden sofort in die Lage kommen, uns gurnioht mehr von der Aussenwelt

unterscheiden su kennen, mit der Ausseawelt EUsammenÄUwaehsen, wie wir es

im Sssen und Trinken such tun, wenn nicht sich dasjenige, was in unserer

deele sich abspielt während dieses Iirkennens, als et?** gan* fremdes er -

-/iese £ir die äuasere «teterielle Welt,

Wir werden später sehen, wie dasjenige, was als menschliche

Freiheit zu erfassen i s t , nur HU rerstehen i s t unter dar

dass Erkenntnis der materiellen Aussenwelt so sich verhält , wie ich es eben

je tz t dargelegt habe. u/̂  i r

lun nber, s.v.A., so i s t es nicht , wenn ioh aatksaathisch

erkenne, s tel len äie sich nur einmal vor, wie natbeaatitisah erkannt wird,

sei es «uf dem Felde der Arithmetik, Algebra oder irgendwelcher höherer

?eile der Analysis, oder sei es ßuf dem I*9lde der analytischen oder syntheti»

sehen G9onr^triet^sW-4ii ÄPtBiifffc'a~wtr*| Ji& steht uns nicht Irgend eine Aussen-

welt gegenüber, der wir nicht belkoramen kennen, sondern tm nathemetischen

rkennen leben wir in allem, was uns Objekt i s t , unmittelbar darinnen, i l r

formen innerlich die mathematischen Objekte und ihre Zusammenhänge und

wenn wir die mathematischen Gebilde irgendwie verzeichnen, so i s t ii ' Jsü'J#i

nur, ich möchte sagen, zu unserer Bequemlichkeit da. Dasjenige, was wir

mlmm, i s t ja niemals dasjenige, was irgendwie derjenigen Aussenwelt ange-

hört, die wir mit unseren Sinnen wahrnehmen, sondern dasjenige, was wir

im mathematischen Brkennen, i s t durchaus ein-̂ WMMKullUli j^onstru -

ie r tos , etwas was nur lebt in derjenigen Betätigung unseres Seelischen,
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die etwas sieht von all dem, was den üinnen als solchen zugänglich Ist •

.vir konstruieren innerlich, indem wir uns da« Feld der mathematischen

(issensohaft aufbauen. k

x-88 ist ein gsnjs radikaler Unterschied gegenüber dem ersten

Feld des Krkennens, dem Krkennen der empirischen Aussenwelt der Hinne^

gegenüber. Da bleibt das, was Objekt i s t , streng ausser uns. Im mathema-

tischen Krkennen stecken wir mit unserer ganzen Seele tiberall in de<n Ob-

jektiven drinnen und dasjenige, was überhaupt imstande kommt als Inhalt

der mathematischen Wissenschaft, das ist Ergebnis einer rein in unserer

Seele erlebten und vorgenommenen Konstruktion •

Hier , m.s.v.At, hier liegt ein bedeutsames iroblem und

ich mächte sagen, dieses iroblem ist die Unterstufe au dem anderen Pro -

blem, das dann die Oberstufe werden wird,* ftie steigt man von den gewShn-

llchen Wissensohaften dann zur anfhroposophisohen Geisteswissenschaft

hinauf ? Ich glaube nicht, dass Irgend jemand aich die letztere Frage

sachgemass und eoht wissenschaftlich beantworten wird können, der nicht

sich zuerst beantwortet hat die Frage: wie erhebt sich das äussere reine

Beobachten und die Beobachtung regelnde ifaturerkennen ssu demjenigen

Haturerkennen, das sich mit Mathematik durchdringt. Wie verhält es sich

su dem mathematischen Erkennen alr solchem *

Nun entsteht aber eine weitere Frage, eine Frage , die

eigentlich der Wissenschafter aas seiner Erfahrung mit dem wissenschaft-

lichen Arbeiten hernus sich beant«/orten nmss. loh sagte schon, Kant

hat darauf aufmerksam gemacht, dass in jeder Wissenschaft nur soviel

wirkliche Erkenntnis stecke, als llatheme.tik drinnen i s t . Wiederum eine

Einseitigkeit, denn es gi l t auf einem gewissen Felde dieses. Per Zant-

sche Irrtum besteht darin, das« er dasjenige, was auf einem besonderen

Felde g i l t , als etwas Universelles angenommen und aufgestellt hat. Aber

mit Bezug auf gewisse Partien des Busseren ITaturdaseins, wie es durch

unsere Sinne uns vermittelt wird, müssen wir uns allerdings sagen :
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wir tragen in uns das Bedürfnis** (auoh von diesem Bedürfnis werden wir
genauer

noch ««£%«? screohen ) das ganz r icht ig so su nennende wissenschaftliche

Bedürfnis tragen wir, die Tatsachen, die sieh uns darbieten, auoh rasathe-

«atieohfc eu durchdringen, nicht nur sie au messen, die Messungen sm ver-

gleichen, sondern sie zu durchdringen mit demjenigen , was wir erst selber

ia mathematjilsohen Formeln konstruiert haben..Vas lebt denn da eigentlich

In uns, Indem wir so etwas anstreben , indem wir nicht dabei stc]
mit

bleiben , gewohnheltsmässigHii allgemeinenaegeln die feusserao. empirischen

latsacheri au verknüpfen , sondern diese emp irischen Tatsachen au dar oh -

tix. dringen mit dem , was wir erst innerlich konstruier»n , was wir selber

mit vollem Dabeisein beim mathematischen Objekt mit unserem ganzen Seelen-

leben formuliert haben? Bton.es l i eg t da ganz offenbar*- das kann jeder,

der auf diesem Gebiete wissenschaftliche Erfahrung duifohgemacht hat , sich

sagen bei unbefangener Selbstbeobaohtung^ es l i eg t da gan« zweifellos das

vor, dass wir je fühlen»Eunäohst Hregt die genas Ifatur um una herum

eigentlich unserer menschlichen Wesenheit als etwas uns materiell Fremdes

gegenüber« Wenn wir nun bemerken, wir kennen gewlssern&ssen untertauchen

in dieses uns materiell Fremde mit demjenigen, was wir erst selbst innerlich
einer

konstruiert heben, wir können in ^ « i f mathematischen Formel ausdrücken

dasjenige, was uns sonst nur seiner Aussenseite nach sich darbietet und
U

indem wir va»~ metluimetisoh «mssprechen, i s t das so, dass der Uaturvorgang

selbst sich naoh dieser OB thematischen Formel voll« ieht ,—las l i eg t da

•u Grund« ? nun, nichts anderes l i eg t zu Grunde offenbar, als dass wir

uns dadurch den gusseren uns »unächst fremden Ifeturvorgsns innerlich gan«

aneignen, dass wir gewissermessen streben, mit ihm eins su werden . Tun
wir

wir denn etwas anderes , als dass dasjenige, was sich uns «unäohst gsnx

äusserlloh darbietet , JLuaw wig Hu* so erfassen , dass wir sein Abspielen

so naehkonstruieren kennen, wie wir es innerhalb des rein Mathematischen

konstruieren ? Tun wir denn etwas andereg, e is daraaeh streben, dasjenige,
fmsserliah

was «uneohst wxvjjmtmmmhmkh uns anglotzt , Aas innerlich und «war

innerlich «u erleben ?
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Dieses Ver inner Hohen des Aeusseren, das is t dasjenige, was antreibt dl«

mathematisohe ifaturerkl&rung, das lebt in der mathematischen ii sturer Klärung,

Äs ist für das neuer» /tfissensohaftsstreben und für sein Verhältnis zur

Technik - worüber wir saeh noch zu sprechen haben werden - eben besonders

charakteristisch, dass die Sehnsucht eine ao intensive Is t , soviel als

möglich In das ßussere Geschehen Mathematisches hineinzutragen d.h. aber

innerlieh sunächst Konstruiertes hineinzutragen , also dasjenige, was ei oh
ie

uns dsrbettet im Anblick voll sm durchschauen dadurch, dass wir es an -

aöhauen kennen, wie wenn es von uns selbst in seine Formen, in die FAmaen

«•Ines Geschehens gebracht wäre • Und wenn wir es dann dahin gebracht

haben, soweit es nur geht, gewissermassen bis aur Urfüllung eines be-

st iomten Ideals, Mathematik in das äussere Eaturerscheinen hinelnautragen,

wenn es uns gelingt, das soweit zu treiben , wie es einmal jetzt i s t / das

schon nicht mehr so sehr anstrebtfwie es einmal von den Atomisien angestrebt

vor den i s t , die z.B. auf dem Gebiete der Llchtersoiieinungen alles dasjenige,

was sich äusserlioh darbot, mit mathematischen Formeln zu durchdringen

versucht hatten)-wenn wir dann dasu gekommen sind,auf einem gewissen Ge-

biete möglichst dieses Ideal erfüllt zu haben, Mathematik hineingetragen

zu haben in dasAlussere , was haben wir dann ? Dann können wir uns be-

schauen , was wir haben« v/ir können uns fragen: was haben wir damit er-

reioht? Wir können uns vergegenwärtigen deutlich: #as hat eigentlich

unsere Seele für einen Inhalt, indem sie , s ta t t das Aeusserllche axusu -

schauen,sagen wir s tat t die olaritätserecheinungen anzuschauen, «ine

, unsne von mathematischen Forisalierungen in sich selber präsent macht ; vas
(

hat unsere Seele davon ? /ir schauen dieses Gebilde an gewlssermasaen ,

dlesf ganx in im thematische Formulierungen gebrachte Aussenwelt, wir

schauen sie an und wenn wir sio dann unbefangen betrachten und wenn wir

ebenso unbefangen dann im Stande sind, unseren Blick nach der Aussenwelt

zu richten, dann finden wir etwa« ganz Eigentümliches • Dan finden wir,

dass wir «war alles dasjenige berücksichtigt haben, was uns an material-
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loa .'oroußeet tunken dl« Aussenwelt gegeben hnt, u» unsere

Fornraliertuigtn an sie wumJcnpfen, str finden s«wios«rH»»sen, deas ir erst

hntten 0tt?»|X WA« uns Inner 11 oh dunkel er sohlen und was «na Jet st hall ,

nftmlloh mathematisch betriff Höh. äurohhellt orsohelnt, Wir finden das«

Vber wir kennen uns dann nioht nwfer vorlou jien die Tatsache, das» wir »u

£Leloher t#t1 imn der IFstiar, der Auasenwelt ein Bild entgegenhalten, das

niohta Riehr von der iir^lidhkoit enthalt, die aioh uns or«t dargeboten hat.

Nehmen Bie, aus.r.A., die optisekem Iraoheinun^en in ihrer

Fülle, in ihrer Intensität, nehmen sie ol so, wie sie «na sunäohst «nt

S»gentreten, wenn des Atige sie beobachtet xaaä. setsen sie dagegen dasjenige,

was von eine» gewissen reslohtitpiiakte mm gam* gewise mit Reoht an inner -

R nnthtnetisohsin onatruioren heraWbringt,sagen wir die matheianti-

^ptilc| 1B das Bild, 1B das naoh mt;theiai tisoh forsmlierten regeln

gestaltete Bild dieser rsohelamaeen d«s Auges* ie werden ssioĥ r es ge-
•4

hMrt j's nur oin bisaohen Unbefangenheit d«jsu|" s&gen müssen: Jln diessm
Bilde steoJrt

flteth©rf»rtiaohen IsisisJlifc niohts xaßhr von der Fülle der Farbenersohelnun^en«

a lat alles dasjenige, was die älnnetaleo die ättasere ^irkliehkalt «u-

nßohat nooh dargebeten haben, ras diesem Bilde herausgepresst« -ir halten

der Atussemrrit ein MM iregenliUer, welohes ihre innere intensive Fülle

nioht melxr hat, walohee ihrer m&mBiYen*lrkliohkeit entbehrt •

Iah cî ahta hier einen Tergltioh brruohen, von dem Sie ©rot

in den nfcdhutfolgende» Vorträgen sehen werden, dass er aioht blos ein
einmal

Vergleich l a t | aber als reine Analogie bitte iah ihn »unßohst hlnminahmen •
enn Ir nänliah nethenatlsah die es»irl»ahana'atnaeken durahdrlng«ntr

«erfüllt y unsere Erkenntnis in 2 ü1

«rate i s t , ?lr aßssen die eiapiriaehen tatetahen,also sagen

wir die r>t»aahen des Anges «nsohottsn .

Die svvelto tappe i s t dl e e | #ir regeln diese ^naohfiwin^en in

wthenatiaohe Soruailli&rvaa^M xa&ä hiO»«n Asan ge^lsaermiiöaen als das r^ebnis

vor uns diese «athesjatlseksm yormiaieriin^^eii, Ir sehen niaht nehr hin dann
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auf die»V aoflrlsoh« Ttitsachenwelt, Bi Ist genau so - vergleichsweise

genau - , wie u&an wir den lebenkraftenden üenerstoff einatmen und unsern

Orgonlsams mit ihm durchdringen. Kr verbindet sich in uns mit dem Kohlen-

stoff ÄUT Kohlensäure, wir atmen die iiohlensiur© «ais, sie i s t nicht mehr

lebenskräftige Luft.: ßbar der ganse freies« war uns für unser inneres

Leben netwendig, #ir aMiWn den lebenskräftigen .»euerstoff einatmen, wir

008atan. ihn in uns alt etwas verbinden, «ras in uns ist* Wenn wir daojenige,

was aaf diese tfela« entstanden i s t , Jetat dar Auseanwalt gegen«berateilen,

so i s t es für diese Aussenwelt in demselben oinne ein £rtStandes,wie die

eingeatmete Luft ein Lebensrweekende« ist • iunßohst so l l es nur als

Bild gabraoht sein « So verhalten wir uns Im aatfeeraat lachen ifatur -

erkennen, - ir nehmen in uns herein dasjenige, was sich unseren Sinnen darbie-

tet , wir suchen es gan» intim in uns »u vereinigen, mit etwas , was in uns

i s t , mit etwas, was nur in uns siafe. findet, mit dem in uns aathematitsah

Honstrulerten; dadurch entsieht etwas^duroh die Verbindung des empirisch

Irkannten mit dem in uns Konstruierten + daA»>ah eatatehV etwa«, eben das

".riabnis der rajatheaatlaohen Nsturerkanntnis • Halten wir es der Hetur

gegenüber* die Metur ist darinnen nicht in ihrer Lebendigkeit mehr ent-

halten • wie in der ausgeatmeten Luft nicht mehr die Lebenskraft der oin-

geatmeten * • Es i s t gewlsaeraassen ein ieölisohes Einatmen der äusseran

/elt , aber ein solches winatman, dem ein Ausatiaan gegantibersteht, das ,

in einer gewiesen #eiee ungestaltet, ins Gegenteil verwandelt hat dasja*

nlge, was eingeatmet wie ialt dam ürganlsmuB der Beela verbunden vwrden Ist*

Auf diesen ?rose»sv &•* vorgeht in uns, wann wir raethaiaatiBöhes latur -

erkennen anstreben, *ml diesen l-rouese ams metn hinsohauen, dann er be*

weis* uns, dass tßtsf ohlioh dieses mathematisch^ Haturerkennen ein anderes

i s t als das blose eiqplriBohe Natur erkennen • Das. blasse emp irische Ha-

turerkennen seht bis su unserer inneren Seelengewohnheit $ das mathema-

tisohe ifaturarkennan, Aas s t e l l t nioht blos eine der Äussenwelt fremde

Gewohnheit dieser Aussenwalt eatgegan, sondern das s t e l l t entgegen atw««

innerlich nichtige», erlebtes, innerlich Ausgestaltetes und es will in

J
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alesam Innerlich Axtsg©stalteten etwps lieben , was diese Aussenwslt ihrer

Wesenhoit nach erklärt , es will also gevissermassen I&nerlidhas

mit Aeusserlichem verbinden •
riohti

timm mm »eeht iur ohsohaut , wie die Sehnsucht nach mathema-

tischer lifiturerklarung auf diesem Innerlichen Aneignen der Aussenwelt

beruht, dann wird man nicht mehr übersehen können, wie mm. doch ©ine ganz

andere Art von Erkenntnis hat in dem Mathemptiaohen , als iö dem rein

aeusserliehen, Sinnesgemässen und die llnneserfahrung verstBndesmässig

eusa.,-iüsnfsssendentmpirisohenJ»*fceaii*ftia Erkennen • Msn geht tiefer in

das menschliche Innere hinein mit dem nrthematischen Erkennen und glaubt

gerc&e dadurch der Aussemrelt entsprechend näher zu kommen f man glaubt

er ade dadurch eben innerlich zu erleben, was das Wesen der Auasenwelt

repräsentiert. Man meoht nur dann die Erfahrung, dsss man nun eigentlich

mit dem, was «an in mathematische Formulierung umgewandelt hat, dasa

man mit dem im Grunde genommen nan die volle Fülle der Aussenwelt ver-

loren hat. Aber man muss sich bewusst sein , man verbindet dasjenige ,

was einen die Aussenwelt gibt, mit etwas innerlich rein Konstruiertem«

Llan rauas dasjenige, wss 4a elgontlldi in der Seele vorgeht, wenn man w*»

tWimatisohe Fornralierun^en macht, mpn muss das nun richtig erleben kennen»

Man rnuss durchschauen, dass df»s Mathematische ein innerliches Jensoh^ -

heltser&eugnls is t und das« nan dennoch » wir werden in der Folge sehen 4

• trotidem man es in diesem Me.themr.tlachen mit einem innerlichen
Measehheltserseugnis «u % n hat, trot»dem ein Oefiihl ( wir werden später

mit
sehen dess es eine SAsmntnla ist ) ein Jefühl davon hat, dsss am diesem

innerlich mathematisch Konstruierten, das gpns abseits von der Aussenwelt

konstruiert wird , immttnn, etwas gegeben I s t , was uns näher MI die Aussen-

r/elt heranbringt, ols itr ihr sonst sind.Ab^r dennoch wiederum kann dieses

innerlich ad*» mathematisch Konstruierte nicht innerliche Realität sein,

wenigstens nicht unmittelbar^ inerliche Bealittt der realen Aussenwelt gegen

üb er, denn sonst mtlsste msn,v?enn man das mathematiBdhe Bild als Ergebnis der
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Forschungen vor sieh hat.as^diB^Sit« nicht das Gefühl haben,jetzt ist di« vol

1« Fülle der Aussenwelt erblanst,und es steht mir die mathematisohe Formu-

lierung da,sondern man müsste das Gefühl haben,man hat i dieser mathemati i

aohen Formulierung etwas,was innerlich erst reoht Realität hat.JDenken Sie

einmal,wie anders die Sache läge,wenn wir das ganze Feld der Erlebnisse

des Auges vor uns hätten mit aller intensiven Farbenempfindung und wir wür-

den dann noch,wenn wir mathematisohe Formulierung gepflogen haben,miv wtlr •—-

den dana-aeöh in dieser mathematischen Formulierung geistig sehen Tor uns

,was wir erst aufgenommen hah«n,wir würden in unserem mathematisch
j]

en Formen der SfcndfO-ationaforffleln die Farben aufblitzen,aufleuchten,*

erleben u. s.w. sehen^Das tun wir nicht.Dass wir es

nicht tun,bezeugt Uns,das > wir awar die Auasenwelt mit unseren mathematische

Formulierungen so durchdringen,dass wir ihr näher kommen,aber dass wir iu

gleicher Zeit dies auf Kosten dessen tun,dass wir die Tolle Wirklichkeit

der Aussenwelt eigentlich dann nicht mehr haben« \ Da man nun aufgerückt

ist von der gewöhnlichen, der gewohnheitsmässigen Erkenntnis zu der inner-

lich mathematisch formulierten Erkenntnis,der Torausgehen muss ein Formu-

lieren der rein innerlich erlebten mathematischen Gebilde,so muss dooh

die Frage entstehen{kann denn nun nicht diese Entwickelung weiter fortge-

setat werden im Mensohenseelenleben? Erst haben wir eine Aussenwelt vor

uns,wir stehen ihr so gegenüber,dass die Regeln und Gesetae,die wir auf

Grund ihrer Beobachtungen uns bilden,gana fremde Gebilde hier sind.Wir

schreiten vorwärts,wir kennen das nur dadurch,dass wir erst innerlich ganss

abseits von der ausseren Aussenwelt die mathematischen Formulierungen er-

leben ;wir durchdringen dann mit diesen mathematischen Formulierungen allein

diese aathefflatischen Formulierung«^«ie sind innerlich offenbar nioht mit

Wirklichkeit durchdrungen,soast wi5rden wir die Wirklichkeit auch haben«,
Sie sie

Wenn wir uns dann Torsetaen,wenn wir besonders anschauen,wenn wir auf sie

reflektieren;sie können nioht wirklich sein,denn im Gegenteil,sie löschen 4

die Wirklichkeit,auf die wir sie angewendet haben,aus«Sfie Frage entsteht/
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in diesem Punkte der Erwägungen:Kann es nun möglioh sein,dase dasjenige,

was wir im Innerlichen mathematisch formulieren'/das wir zuerst unternehmen

um die sinnliche Aussenwelt intimer zu durchdringen,dasa wir in Meeem

uns erkraften,da^s dasjenige,was zunäohst mathematisch innerliches Erleben

ich ra&ohte sagen;s© blasse Abstraktion ist,dass dadurch uns die iiirkliohkeit

eben auoh verblas st ,'frann *<wt sein,dass das was da erlebt wird in den mathe-

matischen Gebilden,kraftvoller innerlich gegenwärtig gemacht würde?K5nnte

mit anderen Worten die Kraft,die wir anwenden müssen um in Vorbereitung einer

mathematischen Naturerkenntnis zu dieser letzteren zu kommen,kannte diese Kra

wesentlich stärker angewendet werden,sodass wir nicht nur mathematisch Ab-

straktes sondern innerlich gestalten Xonkret-Geistiges.jflann würden wir zwar
er

nicht die sinnliche Aussenwelt zunächst wieder entstehen sehen in dem,was

wir da innerlich gestaltet haben,aber wir würden etwas vor uns haben,\

ja dann wohl 4a*tn kein mathematisches Gebilde ist,denn mathematische Gebilde

sind eben abstrakt,sondern das^ anders gestaltet sein muss. Wir würden etwas

vor uns haben,was auf dieselbe Art gewonnen ist wie die mathematischen Ge-

bilde, aber gewonnen ist mit dem Charakter der v/irkliohkeit»Und vor uns

würde stehen,geistig angeschaut,etwas von, dem wir ebenso uns sagen können,

es erglänzt uns in .Wirklichkeit wie die äussere sinnliche Wirklichkeit,aber

wir haben es gewonnen,Indem wir aus uns herausgehoben haben nicht nur mathe-

matisch abstrakte Gebilde,sondern reale Gebilde*7ir haben die mathematisleren

dt Kraft verstärkt und sind dadurch aufgestiegen dazu innerlich ..irklioh-

keit aus uns selber hervorzuheben. Das wäre dann eine dritte Stufe unseres

Erkennens.

Die erste Stufe wäre das gewohnheitsmässige Hinnehmen der res

len Aussenwelto

Die «weit» Stufe wtire das mathematische Durchdringen dieser A

Aussenwelt»nachdem wir su»rst die reine Mathematik ausgebildet haben.

Das Dritt» wäre ein Erleben des Geistes,eben auch innerlich

not endig innerlich intim ,wie das mathematische Erleben,aber mit dem Charak



ter der geistigen ;?irkliohkeit.Und so stünden vor uns:

Die äussere empirisohe Naturerkenntnls,

die matheraatisierende Erkenntnis und die

fceistes-ürkenntnis,diejenige Erkenntnistin der wir dadurch,dass wir

innerlich schöpferisch gewerden sind,geistige Welten ror uns haben.

Bine Vorbereitung,diese Gelten für real halten *u dürfen.haben wir sohon darin
das.wa» wir XA£S2H?4^

wir/in der mathematisch gebildeten,allerdings noch bildhaft abstrakten
/ g b , g

^«taiUanf »SÄ» äussere rfirkliehe anwenden und uns so auoh segentwie wir mathe-

aifttisoh konstruieren,es hat «war in sich noch keine Realität,es holt aus

unseren Seelentiefen nicht eine Beeiltet herauf,es holt aber etwas herauf,

was Bild ist für eine ReelitSit.In der Geisteswissenschaft holen wir aus unaern
Bild

deelenuntergrün&en dasjenige herauf,was nun nicht nur xäck einer ßusseren

Realität ist,sondern «ssselber Healitst ist,was Wirklichkeit ist.

Diese drei Stufen menschlicher Erkenntnis giebt es:

1.) lie physische Haturerkenntnis

%Jk das OfithemstietlBsnde Wissen und

3.) die 0 eiste «Wissens oh aft s '.--

und es ist nicht irgendwie aus blosen Annahmen heraus,dass eine wissenschaft-

liche Methode als lotwendi^eit konstruiert wird,sondern Sie sehen,es fügt

sioh gerade für denjenigen der das Hervorgehen des Mathematisierens aus dem

blos eĵ f irischen Forschen versteht,i^peji\miih als ein "/eiterer Fortgang,obawsr

man dadurch nicht eine natheaetisohe,sondern etwas ganz anderes ,eine wirk-
,,. -^f

liöhe geistige iTelt erhältst» füg» sluli ein Seist erkennen ant Und man mass

adhon sagen,wer versteht,wie Mpthematik entsteht,der wird sioh auch «um Ver-

BtPndniB aufschwingen k*rmen,wie anthroposophisoh orientiert genannte dreistes*
wissenschfift entsteht* ^ L

Das,m.8.f.A. wollte ich zu Jhaon heute als eine Einleitung >u

diesen sieben Tortr^gtniipreohen.wollte Jhnen seilen,dass dieae onthroposophisc
T *

Sei8teswissensohf>ft weisj^wo ihr Ort ist im gansen System der Wissenschaften.

Sie ist nicht aus irgendeiner subjektiven Willkür herausgeboren,nicht aus

J
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irgendeinem Dilletantismus herauageboran,sie Ist aus einer gründlichen Er-

kenntnistheorie herauageboren,sie tat aus der Krkenntnia herausgeboren,die

«rat angewendet werden imuis,um dia Berechtigung da« Matheraat 1Bohen salbet au

ve'stehoxwNioht uastnst hat-allerlingB aus &fceren instinktiven w? lasen-
1

sahaftserkenntniasen heraus-Plato von seinen öohülern verlangt»dass sie zuerst

•Ina gute Vorschule in Seom«trie oder Mathematik haben sollten»«? wollte da-

mit nioht arithraetisohe oder geometrische ^inzelerkenntniaae bei den Sohülern,

sondern ein grtindliohei Teratehen era9gllohan9waa In Menaohen eigentlich vor-

geht »wenn er methematiBiert oder geometrlalert«\Jnd darauf beruht Im Q-runde ge-

nonnaon der sohelnber paradoxe Aber tief bedeutsame Auaapruoh Platoa :
fett /C
%r b

fettf Sott geometriaiert ". Er meinte nloht.daas %r bloa im ilatheaati«ohen

oder lieohaJfeoi:vn sohaffe,sondern daeo er aohaffe mit einer aolohen inneren

i:rßfttwie wir sie una. allerdings imr bildlioh abstrakt aohon vergegenwärtigen

in dem mathenatlaohen PenJtenu De ahalb glaube lohvdaaa gerade derjenige,der

gründlich versteht wo Mathewatik liegt Im Felde dar wiaaenaohaften/di&a er

auah verertahen wird.wo fteiateawiaaenaohaft liegt»

Pieae öeiateewiasenaohaft wird ihr fiaoht erkaufen,wie auoh ihre

lideraaoher/auftreten flogen,dann Sie will durehauB nioht auf irgendwelohe

leichtfertigen oder dil3treAantiatiaohen Grundlagen bauen,sondern sie will ge-

rade auf wirklicher Exaktheit und auf historisch er Gründlichkeit sich auf-

bauen«Deshalb darf loh aohon a»gen;diejenigen etwaigen &egAertdie wirklich

«rnst^aft eingehen auf dasjenige,was au Ihrer Heohtfertigung die hier gemeinte
f

&eia"1}#awissenaohaft *u aagen hst,diese Gegaar kennen dieser Greisteswlaaenaoh&ft

Iraner willkoaaaen sein,denn mit denen wird sie gern diskutieren;sie hat keine
• ,•

Angst ror ihnen.de n sie i s t ausgerüstet mit a l l den wissenschaftlichen Waffen,

die in den anderen *iasenaehafteß sind und kann daiast kämpfen»8ie machte nur

nioht just foribwährend aufgeholten sein duroh diejenigen,die nichts von ihr

verstehen und gerade von ihren puren Blliotentisraus und ihrer niedrigen 3e-

'sinnung aus gegen sie auftreten,denn Geisteswissenschaft,so wie sie hier

auf.jefasst wird; glaubt,daes s ie eine 1ft>twendigkeit für die übrigen Fachwissen-

J
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eohaften ist?und sie hat im Grunde genoramenfkeino &eit au verlieren,de n es ist

aot vendig,daas die Grenzen, in die sioh die Fachwissenschaften i&erall ge-

stellt finden dur oh diese Geisteawisaensoft überschritten wj^den«J)aher müssen

wir zunächst schon ein wenig da*u entsohliesae/i,diejenigen,die ohne Gründe gege

die/Geisteswissenschaft * au» Beweggründen heraus aber,«Her 4ie Ttelleioht

nooh da oder dort!

wird - auftreten^wt;*^*

lUavt Vorträge eohon eine Andeutung fallen

, dennden

im Grunde genonaiaen oüsste gerade heute der Menschheit BO »ohnell als

über Geisteawißöensohaft ernsthaft,gan» ernsthaft und exakt wissenschaftlich

gesprochen werden und das kannßfo auch,..?enn man nur auf s ie eingeht«


